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da3 Hochwafjer fich wieder freier ausdehnen kann umd dies früher, bevor die 
Piederung eingedeicht war, noch in höherem Maße als jegt konnte, jo ermäßigt 
fich vom Wamel jtromabwärts die Höhe der Anjchwellung rajch. Aus ähnlichen 
Gründen vermindert fie fich ftellenweife in den oberen Theiljtrecen, namentlich 
im breiten Ueberfchwenmungsgebiete bei Chrzanftowice oberhalb Ezernichum. Ju 
geringem Maße kommt die Stauwirkung der legten Strecte auch bei gewöhn- 
lichen Wafjerftänden zum Ausdruc, da oberhalb des an der Skawinfamündung 
beginnenden Durchbruchthal® das mittlere Gefälle Kleiner als in der mit Yels- 
riffen ducchjeßten Theilitrecfe ift. 

Nur im Ducchbruchthale (Stawinfamündung— Krakau) entfällt ein be- 
deutender Antheil der übrigens mäßig großen Entwiclungszahl auf die Thal- 
entwicklung, wogegen diefelbe in den übrigen Strecken äußerft gering tjt, weil 
von der Przemzza bis zur Stawinfa das breite Weichjelthal in jehr jchlanfer 
Linie wejtsöftlich zieht. Die Entwicdlungszahlen geben hier aljo das Maß für 
die Windungen des Stromlaufs an, welche von oben nach unten zahlveicher 
werden und theilweife weniger al3 400 m Halbmefjer haben. Durch den Aus- 
bau fucht man allmählich die jchärferen Krümmungen auf folche mit mindeitens 
500 m Halbmefjer abzuflachen. Die neuerdings ausgeführten Durchitiche bei 
Sanfowice, Oflensna und oberhalb der Sfawinfamündung haben für etwa 40 km 
Stromlänge eine Verkürzung um 5,9 km herbeigeführt. Mit den Durchitichen 
bei Lagzany und Sulfowa wird die Länge noch um 3,5, alfo im Ganzen um 
9,4 km oder 19°%/ des früheren Maßes vermindert. Die jchärfiten und größten 
Krümmungen kommen durch diefe Durchftiche in Wegfall, hierdurch zugleich auc) 
die Urjachen jchädlicher Uferangriffe und Geitenjtrönumgen de3 Hochwajjers. 
ramentlich) bei SJankowice find durch Anlage eines Durchftichs, welcher den 
Streomlauf von 2,9 auf 1,4 km begradigt hat, und durch Verlegung, der früher 
feomanfwärts gerichteten und arg verjchotterten Sfawamindung gute Erfolge 
für die Weichjel und ihren Nebenfluß erzielt worden. 

Zahlreiche Wiejenfchlingen und offene Schlenfen bemweijen, daß der Strom 
jeine Lage häufig geändert hat. Sogar im Durcchbruchthale fehlen fie nicht, wo 
nämlich das Alluvium unterhalb der Jurakalkfelfen bei Tynjec und oberhalb der 
Berge beim Klofter Bjelany und bei Koftrze rechts vom jegigen Ufer ziemlich große 
Breite annimmt, während weiter aufwärts die Weichjel fich durch Feljen windet. 
Die einzige Spaltung des Stroms bildete früher bei Krakau die zmwijchen der 
Hauptjtadt und dem Judenviertel Kafimjerz fließende Alte Weichjel; ihr oberer 
Theil ift nunmehr vom Wawel ab zugejchüttet, ihr unterer Theil noch als Ent- 
wäfjerungsgraben erhalten, dejjen Einmündung in den Strom erft unterhalb der 
Eijenbahnbrüde erfolgt. 

2. Onerfchnitt und Befchaffenheit des Strombetts. 

Bevor wir auf die Betrachtung der Querfchnittsverhältnifjfe eingehen, fei 
erwähnt, daß als Normalwafjeritände für die Berechnung der beim Ausbaue an- 
gewandten Abmejjungen 0,90 m a. B. N.-Berun und —0,65 m a. B. Krakau zu 
Grund gelegt worden find, d. h. 0,16 m unter dem Mlittelwafjer 1871/95 bei 
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N.-Berun (1,06 m) und 0,25 m unter dem gleichzeitigen Mittelwafjer bei Krakau 
(—0,40 m). Die Mittelwafjerhöhe, welche bei der Gefällermittlung für die 
Tabelle auf ©. 211 benußt worden tft (1891/95), ftimmt für den N.-Berumer Pegel 
mit der 2d-jährigen ziemlich genau überein (1,08 m), wogegen für den Krafauer 
PVegel jeßt ein weit geringeres Maß gilt (—0,89 m) in Folge der dortigen be- 
deutenden Senfung der Sohle und Wafferftände. Die Strombaumerfe erheben 
fi) auf 0,6 m über den Normalwafferitand, und die Normalbreite wird zwijchen 
den Kronenkanten der beiderfeitigen Werfe gemefjen. Die entjprechende Abfluß- 
menge wurde angenommen auf 31 cbm/sec oberhalb, 49 unterhalb der Sola- 
mündung, 53 ober=, 62 unterhalb der Stawamündung, 64 ober- und 67 unterhalb 

der Sfawintamindung bis Krakau. Um diefe Wafjermafje mit 0,74 bis 0,81 m/sec 
mittlerer Gefchwindigfeit abführen und dabei eine Mindeft-Fahrtiefe von 1,08 m 
oberhalb der Solamündung, von 1,20 m unterhalb derjelben und von 1,22 m 
in der leßten Strede bis Krakau erhalten zu fönnen, find folgende Normal: 

breiten gewählt worden: von der Przemsza bi zur Sola 43, von da bi8 Dwory- 

Barki 56, von da bis zur Stawa 65, von da bis Gzernichuw 76, von da bis 

zur Skawinfa 79 und von da bis Krafau SO m. Auf der legten Strede hat 

man den Ausbau bereitS beendigt und das gewünfchte Ziel annähernd erreicht. 
Auch oberhalb der Stawinfamündung find eine Anzahl von Stellen fertig aus- 
gebaut, die übrigen im Bau begriffen. 

Bon der Pızemszamindung abwärts befißt das natürliche Bett etwa 85 m 

Breite zwifchen den 1 bis 1,3 m über Normalwafjer hohen Ufern; das um 3,5 m 
höher angefchwollene Hochwafjer vom Juni 1884 trat auf 0,5 km Breite über 
die Ufer; die Fahrtiefe des verfandeten Bettes betrug vor dem Ausbaue bei 
Normalwafjer oft faum 0,4 m. Bon der Solamündung bis Krakau ift das Bett 
meist fo tief eingefchnitten und fo breit, daß es mittleres Hochwafjer bordvoll 
abzuführen vermag, wogegen große Hochfluthen das GSeitengelände je nach der 
Höhenlage verjchieden: weit überfluthen, durchjchnittlich auf etwa 0,5 bis 0,6 km, 
am weiteften bei Chrzanftowiee. Meiftens liegen die Uferrehnen 3 bi8 4m über 
Normalwaffer, mehrfach fogar völlig hochwafjerfrei, obgleich die großen An- 
fchwellungen diefen Wafferjtand in den oberen Strecken um 4 bis 5, in der leßten 
Strede fogar um mehr al 5 m überfchritten haben, ganz abgejehen vom Auguft- 
Hochwafjer des Jahres 1813, das unterhalb Tynjec bi8 zum Krafauer Wamwel 
6 bi8 7 m höher als Normalwaffer geftiegen ift. Die Breite des natürlichen 
Bettes wechjelt von 120 bis 180 m, übertrifft alfo die Normalbreite doppelt bis 
dreifach; vor dem Ausbaue war daher bei gewöhnlichen Wafjerftänden nur ein 
Theil des Bettes mit Wafjer bedeckt, daS in den Gruben der zahlreichen Krüm- 
mungen 2 bi3 3 m, auf den Heberjchlägen aber nur 0,4 bi8 0,8 m Tiefe bejaß. 
Eine ausgefprochene, den Hochwafjerabfluß behindernde Stromenge bejigt die 
Weichjel am Wawel bei Krafau, wo die 5 bis 6 m über Normalwafjer hohen 
Ufer dicht unterhalb einer jehr fcharfen Krümmung nur 80 m von einander ent- 

fernt find. Das Hochwafjer von 1884 zeigte hier einen örtlichen Stau von 
0,84 m, das von 1813 einen folchen von 1,35 m. 

Die Ufer bejtehen faft überall aus Lehm, dem in der oberjten Strecde 
ztemlich viel Sand beigemengt ift, auf fiefigem Untergrund. Wo diefer jo tief
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liegt, daß der befjer widerjtandsfähige Oberboden nicht unterwafchen und hier 
durch abgebrochen wird, halten fie fich gut gegen die Angriffe der Strömung. 
Oefters find fie aber durch Auswaschung der Fiefigen Unterlage übermäßig fteil 
und abbrüchig, foweit fie nicht von den Strombauwerfen gefchügt werden oder 
mit den Anlandungen zufammen eine dicht mit Weiden bewachjene Fläche bilden. 
Nur an wenigen Stellen hat die Weichjel diluviale und tertiäre Mergel und 
Thone angefchnitten. Unterhalb Oflensna und bei Gzernichum berührt fie den 
Surafalf; an den oben genannten Orten zwifchen Tynjee und Krakau, zuleßt am 
MWawel, nagt fie ihr Bett in den Fels ein. 

Die Beichaffenheit der Sohle und die Gefchiebeführung hängen hauptfäch- 
(ih von den Nebenflüffen ab. Die fandführende Przemsza hat, bejonders 
während des Ausbaues ihrer unteren Strecke, große Mengen von Sand in die 
Meichjel bi3 zur Solamündung getragen. Die jchotterführende Sola bewirkt, 
daß bis zur Sfawamündung im Streombett grober Kies vorherrfcht, wogegen 
weiter abwärts feinerer Kies aus der Stawa und Stawinta hinzufommt. Diefe 
Schottermaffen, die beifpielsweife bei Krakau noch auf 4 m Tiefe unter der Bett- 
fohle anzutreffen find, bilden in dem bei Eleineren Wafferftänden fichtbaren Theile 
des Strombettes feine jo ausgedehnten Felder wie an den fchotterführenden Ge- 
birgsflüffen, 3. B. an der Stawa noch kurz oberhalb ihrer Mündung, wo aus 
dem Schotterfelde ein Schienenftrang zur Gewinnung von Bettungsfies nach dem 
Bahnhofe Zator geführt ift. Vielmehr bilden die Ablagerungen fleinere, bald 
rechts, bald KinfS von der Stromrinne, in den fehärferen Krimmungen am vor= 
fpringenden Ufer gelegene, ftarf fchottrige Kies- und Sandbänfe, die in der be- 
fannten Weife allmählich weiter wandern. 

3. Form und Bodenzuftände des Streonthals. 

Die Thalfohle hat bis zur Stawamündung zwifchen dem Saume des vor- 
farpathifchen Löß-Hügellandes, das fich hier nur 10 bis 20 m über die Niederung 
erhebt, und dem 70 bis 90 m hohen Hügelzuge des Mufchelfalts im Norden eine 
von 5 auf nahezu 8 km anmwachjende Breite. Linfs vom Strome befigt jedoch) 

da3 Alluoium nur geringe Ausdehnung, da der größte Theil des Thalgrundes 
auf diefer Seite aus diluvialem, jtellenweife mit Torf bedectem umd faft durch- 
weg bewaldeten Sandboden befteht. Die hauptfächlich vechtS gelegene Alluvial: 
niederung tft im Anfange des Abjchnittes wenig über 1 km breit, erweitert fich 
aber jchon an der PBegelftelle Dwory (Km. 3,76) auf 2,5 und bis zur Sfawa 
auf 5 km. Deftlich vom Chechlobach wird das bis zur Negulice aus Mufchel- 
falt, jodaın aus Jurafalfen aufgebaute Iinfsjeitige Hügelland beträchtlich höher 
und jendet feine Ausläufer bis hart an den Strom: zuerjt unterhalb Dflensna 
(Km. 32/36) die bis zu 100 m anfteigenden Waldhügel, jodann Hinter dem 
Städtchen Gzernichum den 60 m hohen bewaldeten Chelmbügel, fehließlich ober- 
halb der Skawinfamündung (noch bevor das Durchbruchthal beginnt) niedrige 
Kalkiteinberge, die auf der Stromfeite als Steinbrüche ausgebeutet werden. Das 
dazwifchen liegende jandige Gelände gehört dem Diluvium an, jo daß fich auch 
hier die Alluvialniederung von 2,5 bis 3 km Breite vorzugsweife auf der rechten 
Seite der Weichjel ausdehnt. 


